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Analyse

EUROPAS RECHTE UND ISRAEL
Gestern judenfeindlich, heute israelfreundlich
Die gleiche europäische Rechte, die früher die Hauptträgerin des Antisemitismus war, steht heute besonders deutlich hinter Israel. Dies hängt stark mit dem neuen Feindbild, dem Islam, zusammen.

Von Josef Lang* 

Kürzlich erhielt ich den Anruf eines Bureau Audiovisuel Francophone aus Freiburg. Die mir unbekannte Person warf mir vor, der Verhaltenskodex für die Berner Friedensdemonstration vom 29. Juli rufe zum Antisemitismus auf. Dessen Aussage, an der Demo «auf jede Form von Rassismus und Antisemitismus» zu ver- zichten, beinhalte nämlich die Aufforderung, diesen ausserhalb zu praktizieren. Während des Umzuges erklärte mir der Genfer SP-Nationalrat Carlo Sommaruga, hinter dem fraglichen «Bureau» stecke der gleiche rechtskatholische Integralist, der letztes Jahr wegen der Ausstellung eines chinesischen Kunst-Fötus eine Klage gegen das Kunstmuseum Bern eingereicht habe. Auf der Homepage des SVP-Mitglieds fand ich dann die typische Ansammlung ultrakonservativer Texte, unter anderem ein Lob auf den spanischen Frankismus. Eine Änderung gibt es, was die Feinbilder betrifft: Den traditionellen Platz der Judenfeindlichkeit nimmt die Muslimfeindlichkeit ein, woraus Israelfreundlichkeit resultiert. Prominentester Gastautor ist der Walliser SVP-Nationalrat Oskar Freysinger. Unter dem Titel «Neutralität und linker Antisemitismus» schimpft er gegen die Nahost-Politik Micheline Calmy-Reys.

Europa folgt dem Beispiel der USA
Die proisraelische Wende jener abendländischen Rechten, welche bis vor wenigen Jahren die Hauptträger des Antisemitismus waren, ist aus den USA bestens bekannt. Aber auch auf dem Alten Kontinent ist sie weit fortgeschritten. Ein interessantes Beispiel ist Spanien, wo die postfrankistische Alianza Popular der sozialistischen Regierung seit Wochen vorwirft, «antizionistisch» und «antisemitisch» zu sein. José Luis Zapatero hat sich in den letzten Wochen an Antikriegsdemonstrationen beteiligt und das Blutbad von Qana verurteilt. Das Brisante am laufenden Streit liegt im Umstand, dass der Bürgerkrieg nicht zuletzt eine Auseinandersetzung zwischen rechtem Antisemitismus und linkem Antiantisemitismus gewesen ist. Republikanische Intellektuelle haben damals der nationalkatholischen Tradition der Vertreibung von Mauren und Juden, der Inquisition und ihrem Wahn der «Blutreinheit» ein anderes Spanien entgegengestellt. Dieses versuchte, das jüdische Sefarad wieder zu beleben, über die Wiedererrichtung von Synagogen bis zur Förderung der Ein- wanderung von Sephardim und anderen Juden. Albert Einstein stellte sich für dieses Programm zur Verfügung, indem er 1933 eine symbolische Professur an der Universidad Central de Madrid annahm. Viele Juden kämpften dann im Rahmen der Internationalen Brigaden gegen den Faschismus unter dem Slogan: «Shalom Libertad!» Angesichts der Tatsache, dass das Ende der Republik auch das Ende der jüdischen Freiheit und Gleichheit bedeutete, verwundert es nicht, haben sich die jüdischen Gemeinden Spaniens von den Vorwürfen der Alianza Popular distanziert.

Ähnliche Auseinandersetzungen gab und gibt es in Italien, dessen Rechtsregierung auf Grund ihrer proamerikanischen und antiislamischen Ausrichtung mit Israel hervorragende Beziehungen unterhielt. Als vor zehn Wochen der postfaschistische Aussenminister Gianfranco Fini vom Postpartisanen Massimo D'Alema abgelöst wurde, bedauerte die israelische Rechte das «Ende der Flitterwochen» mit Italien. Dabei steht Fini in der Tradition von Judenverfolgern und D'Alema in der von Judenrettern. Regierungschef Silvio Berlusconi war im September 2003 von der US-amerikanischen Anti-Defamation League (ADL) der Award eines «ausgezeichneten Staatsmanns» verliehen worden. Der ADL-Vorsitzende Abraham Foxman rühmte Berlusconi unter anderem für dessen Ansicht, «dass Antizionismus Antisemitismus ist». Da der Forza-Italia-Boss zur gleichen Zeit erklärte, Mussolini sei ein «gutartiger Diktator» gewesen, geriet die ADL innerhalb der jüdischen Community ziemlich in die Bredouille.

In Frankreich ist die Spaltung in israelfreundliche Rechte und israelkritische Linke weniger ausgeprägt als in Südeuropa. Aber auch in diesem Land zeichnet sich immer deutlicher ab, dass die Erben der Antidreyfusards weniger israelkritisch sind als die der Dreyfusards, die vor gut hundert Jahren für die Rehabilitierung des jüdischen Hauptmanns gekämpft haben. Ähnlich sieht es in den Benelux-Ländern und in Skandinavien aus. Am wenigsten treffen die Beobachtungen auf Deutschland und Österreich zu. Dies erklärt sich aus deren Hauptschuld an der Schoa und aus der Schwäche des Widerstandes gegen den Nationalsozialismus.

Auch in den rechtsextremen Organisationen finden solche Wandlungsprozesse von der Judenfeindlichkeit zur Israelfreundlichkeit statt. So gibt sich der belgische Vlaams Blok, der seine Wurzeln in dem in Flandern früher besonders starken Antisemitismus hat, seit ein paar Jahren proisraelisch - im Zeichen eines rabiaten Araberhasses. In Rumänien hat die laut «Neuer Zürcher Zeitung» «vom Anti- zum Philosemitismus mutierte» Grossrumänen-Partei vor gut zwei Jahren den gleichen israelischen Wahlkampfberater angestellt, der kurz zuvor für die Wiederwahl Ariel Sharons gesorgt hatte. Die NZZ stellte damals die Frage: «Ob allenfalls zwischen Tudors Grossrumänen-Partei und Sharons Likud eine Wesensverwandtschaft besteht?»

Polarisierung wie zu Zeiten der Apartheid
In der Schweiz übernimmt immer mehr jene SVP die Rolle der Verteidigerin Israels, die vor einem Jahrzehnt im Zusammenhang mit der Nazi-Gold-Debatte antisemitische Vorurteile wie das vom «geldgierigen Juden» abgerufen oder Bilder wie das von der «goldenen Internationalen» neu verbreitet hat. Sekundiert werden die Nationalkonservativen von der christlichkonservativen Eidgenössisch- Demokratischen Union (EDU), deren Basis einen ähnlichen Weg gegangen ist wie die fundamentalistischen Südstaatler in den USA. Über diese sagte vor drei Jahren der rechte Fernsehprediger Jerry Falwell: «Amerikas Bible Belt ist Israels Sicherheitsgürtel.» Noch 1999 hatte der gleiche Falwell verkündet, der Antichrist sei jüdisch, lebe in den USA und arbeite in den Medien.

Die Mutation der abendländischen Rechten von der Judenfeindlichkeit zur Israelfreundlichkeit hat zur Folge, dass die politische Polarisierung um Israel der um das einstige Apartheid-Regime immer ähnlicher wird. Während die damaligen Rechten in Südafrika einen Vorposten gegen den «kommunistischen» Hauptfeind sahen, sehen die heutigen Rechten in Israel eine «Bastion des Westens gegen die muslimische Bedrohung» (Vlaams Blok). Auf der Suche nach einem neuen Feindbild nach dem Ende des Kalten Krieges half den Konservativen der Umstand, dass das «islamische Morgenland» schon immer als Gegensatz zum «christlichen Abendland» betrachtet wurde (wobei die Juden eher als östlich denn als westlich galten). Während die Rechtsbürgerlichen vom Apartheid-Regime den Schutz der Bodenschätze im südlichen Afrika, insbesondere in Angola, erwarteten, sehen sie heute Israel als Hüterin westlich-kapitalistischer Interessen in einer rohstoffreichen Region.

Die damalige Südafrika- und heutige Israelfreundlichkeit der abendländischen Rechten wurzelt letztlich in der kolonialistischen Vorstellung von der «Bürde des weissen Mannes», der seine barbarische Umwelt zu kontrollieren und - so weit das möglich ist - zu «zivilisieren» hat. Die Gleichen, die früher den Juden die Zugehörigkeit zur eigenen Nation, zur eigenen Kultur oder zur gleichen «Rasse» absprachen, sehen heute in den Israeli die «weissen Männer», die die «Bürde» des Westens zu tragen haben.
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KARIKATUR KLAUS STUTTMANN

